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den Winter uͤber in ſuͤdlichen Laͤndern zubringt , ſo ſehen wir ihn bey uns nur vom Anfange
der waͤrmeren Jahreszeit bis zum Herbſt . Gewoͤhnlich kommt er am Ende des Aprils oder

mit dem Anfange des Mal ' s , und zwar kurz vor dem Kuckuk hier an ; daher nennt man ihn
auch Kukukslakai .

Seine Nahrung beſteht in Wuͤrmern und Inſekten . Letztere hohlt er vornaͤinlich
aus dem Miſte der Thiete . Unter den Regenwuͤrmern richtet er große Niederlagen an , wenn

ſie des Morgens auf dem bethauten oder beregneten Erdboden liegen .

Der Wiedehopf legt ſein Reſt gern in Baumloͤchern, auf dem Stumpfe aufgehaue⸗
ner Baͤume , in alten Mauerlöchern und nur bisweilen auf der Erde an . Wenn der Platz
ihn und die Jungen ſchon hinlänglich ſchuͤtzt und einſchließt , ſo nimmt er ihn in Beſtt , oh⸗
ne weiter daran zu bauen . Das Weibchen legt 2 bis 4 längliche aſchgraue Eher , welche
von demſelben nach 16 Tagen ausgebrütet werden . Die Jungen ſowohl als die Mutter wer⸗

fen ihre Exkremente nur neben dem Reſte hin , ſo daß ſich um daſſelbe ein Haufen Koth be⸗

findet . Dieſer Umſtand hat zu der irrigen Sage Gelegenheit gegeben , daß der Wiedehopf
ſein Reſt aus Koth baue . Die Jungen und Alten ſtinken auch nach dem Kothe , doch aber

Rur ſo lange , als ſie ſich im Reſte befinden . Wenn man jene herausnimmt , und mit Re⸗

genwürmern oderzerhacktem Sleiſcheaufziebt , ſu.verliert ſichder Geruch nicht uur , ſondern
auch die natuͤrliche Scheuheit gaͤnzlich. Sie werden ſehr kirre , und gewoͤhnen ſich , dem

Menſchen nach den Mienen zu gehorchen . Uiberhaupt iſt der Wiedehopf ſeiner Zierlichkeit
wegen , und auch weil er durch die poſſierlichen Stellungen und Bewegungen ſeines Koͤrpers
beluſtiget , ſehr zu einem Hausvogel geeignet . Es wird auch nuͤtzlich , indem er Kaͤfer, Spin⸗
nen und Regenwuͤrmer im Garten wegfrißt .

Alte Wiedehopfe kann man mit Leimruthen fangen , wobetz man Wuͤrmer als Lock⸗
ſpeiſe gebraucht . Sie ſollen ſich aber nicht gut zahm machen laſſen . In Italien wird ihr
Fleiſch gegeſſen .

— — — — — . . . — — — — — — :

Detrothe Kreuzvo gel .

( Loæia curpirostrà . )

Das Vogelgeſchlecht , wozu der Kreuzvogel oder eigentlich Kreuzſchnabel gehoͤrt, kennt
man unter dem RNamen Kernbeißer . Die Gattungen dieſes Geſchlechts haben einen

ſtarken , oben und unten erhabenen Schnabel , welcher an der Wurzel ſehr dick und an der



untern Kinnlade am Seitenrande eingebogen iſt . Beyde Kinnladen ſind
Vannttch

die Zun⸗

ſie ſaufen wollen .

ge iſt ungetheilt und am Ende wie abgeſchnitten .

Unter dieſen Voͤgeln zeichnet ſich der Kinbnobel durch ſeinen ſonderbaren
Sübe laus . Er iſt elwas groͤßer als eine Lerche , mißt uͤher 7 Zoll in der Länge , mit

ausgeſpannten Fluͤgeln 12 Zoll , und wiegt anderthalb Unzen. Der dicke Kopf , der kurze
Hals , die breike Bruſt und der kurze Schwanz geben ihm ein plumpes Anſehen . Die Laͤnge
des Schnabels betraͤgt 1 Zoll , der ſpitzig zulaufende Unterkiefer kruͤmmt ſich von unten hin⸗

aufwaͤrts , und der ebenfalls ſpitzige Oberkiefer nach unten herabwaͤrts , ſo daß beyde eine Art

von Kreuz an der Spitze bilden . Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſes Kreuz nicht bey allen Voͤ⸗

geln auf gleiche Weiſe gebildet wird . Bey einigen ſchlaͤgtder Oberkiefer von dem Unterkiefer
zur Rechten , bey andern aber zur Linken vorbey ; je nachdem er in der Jugend , wo der

Schnabel noch weich, iſt , gebogen wurde ; ubrigens iſt der Schnabel bornfarbig. Die Ra⸗

ſenkoͤcher ſind mit Federn bedeckt ; der Augenſiern iſt nußbtaun ; die Fuͤße wie der Schnabel ;
die Zehen haben ſchwarze ſcharfe NRaͤgel.

Gewoͤhnlich nimmt man an , daß der Kreuzſchnabel die Farbe ſeines Gefeders wohl

dreymal jährlich aͤndete; das iſt aber falſch . Junge Maͤnnchen , die anfangs graubraun
ſind , bekommen , die ſchwaͤrzlichen Schwung⸗ und Schwarzfedern ausgenommen , eine rothe

Faibe⸗ Dieſi geſchieht gewoͤhnlich im April oder Mai , und erſt bey der zweyten Mauſerung
erſcheint das bleibende Gruͤngelb . Demnach iſt der Fig . 3 . abgebildete rothe Kreuzſchnabel

ein junges , und der Fig . 4 . vorgeſtellte gelbe , ein aͤlteresMännchen.
Das Gefteder eines alten Maͤnnchens hat folgende Farben : Stirn und Backen ſind grau

und weiß gefleckt ; der Scheitel bis zum Nacken iſt gruͤngelb ; der Ruͤcken und die Schulterfe⸗
dern zeiſiggruͤn ; die kurzen Steißfedern goldgelb ; der Unterleib grüngelb ; die mittlern After⸗

federn weiß und grau gefleckt ; die Schenkel grau . Uiberall ſchimmert durch das Gelbe und

Gruͤne des Geſt⸗ders der graue Grund deſſelben durch , und macht , daß beyde — ins

Schmutzige fallen . Die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich ; eben ſo der Schwanz .

Die Weibchen ſehen faſt uͤberall und zu aller Zeit grau aus ,
Walche

Farbe an dem Kopfe

und der Bruſt mit etwas Gruͤn vermiſcht iſt .

Schlauigkeit und Liſt kann man dem Kreuzſchnabel NAba nicht zuſchreiben . Er be⸗

zeigt vielmehr viel Einfalt , daher er ſich auch leicht fangen laͤt. An ſeinem Geſange , der

ſehr wenig Melodiſches hat , findet Mäncher viel Vergnügen . Der Vogel liebt die Geſell⸗
ſchaft von ſeines Gleichen ; man findet daher immer mehrere beyſammen . Sie fliegen ſchnell ,
flattern aber dabey viel ; ſte klettern auch geſchickt , wobey ihnen der Schnabel gute Dienſte
thut , mit welchem ſie ſich, wie die Papageyen , anzuhalten wiſſen . Die gezaͤhmten klettern

auf dieſe Art auch an den Seiten W⸗
Kaͤfigs

Wähles⸗
Die Erde beruͤhren ſie faſt nur , wenn

ger
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Sie bewohnen das ganze noͤrdliche Europa , Aſten und Amerika . In Deueſchland ſind

ſie gemeine Voͤgel; wetzigſtens kommen ſie als Strichvoͤgel oft zahlteich in waldigen Gegenden
an . Sie hallen ſich in Nadelwaͤl ern auf , und ziehen dahin , wo es die meiſte Nahrung fuͤr

ſie gibt . Dieſe beſteht höüptſächlich in Lannen⸗ und Fichtenſamen , den dir Kreuzſchnäbel

ſehr gut aus den Zapfen hervorzuziehen wiſſen . Meiſtens klauben ſie den Samen aus dem

Zapfen , ohne dieſen abzubrechen ; doch thun ſie auch dieß letztere , und zwar oft aus Muth⸗

willen . Wenn es ihnen an ihrer Lieblingsnahrung gebricht , freſſen ſie auch Erlenſamen und

Knoſpen vom Nadelholz ; ſie zerbeißen Obſt , um die Kerne herauszuziehen ; Inſekten aber ,

3. B . Wanzen , die ſich in den Fichtenzapfen aufhalten , freſſen ſie nicht ; wohl aber in der

Gefangenſchaft Ruͤbſaat und anderes Vogelfutter . 3

Außer dem ſonderbaren Schnabel zeichnet ſich dieſer Vogel noch durch einen andern ſehr

merkwuͤrdigen Umſtand in der Lebenart aus ; dadurch nämlich , daß er wider die Weiſe aller

üͤbrigen hieſtgen Voͤgel im Winter niſtet . Er bauet ſein Neſt , und bruͤtet ſeine Jungen aus in

den Monaten Dezember , Januar , Februar , Maͤrz , und oft noch im April . Die Bauart

ſeines Neſtes verdient Bewunderung . Es iſt wie ein Napf geſtaltet , und beſtebt außerlich aus

dicht in einander verflochtenen Tannen⸗ und Fichtenreiſern , welche eine dicht Lage von Moos

einſchließen . Ausgefuͤttert iſt es mit einer Lage von feinen Baumflechten . Man hat hinzu⸗

geſetzt , daß das Reſt dicht mit Harz verklebt ſey ; aber das iſt falſch . Die vorgebliche Sel⸗

tenheit dieſer Reſter lagt. ſich leicht daraus erklären iLſie verſtecktſind , und man den Win⸗

ter uͤber weniger den Wald durchſuchk , als im Sommer . Die Eyer , deren man 3 bis 5 in

Einem RNeſtefindet , ſind wie eine Haſelnuß groß, grauweißlich und am ſtumpfen Ende ge⸗

fleckt und geſtrichelt . Nach 4 Tagen werden ſie ausgebruͤtet . Zu verwundern iſts , daß auch

die heftigſte Källe das gluͤckliche Auskommen der Jungen nicht hindert . Man ſieht ſie in den

kaͤlteſten Wintern , wo der Menſch ſich ſcheuet aus der Stube zu gehen, in Menge auf den

Zweigen der Fichten ſitzen und herumhüpfen . Gerade dieſe kalte Jahreszeit war aber die beſte

fuͤr die Erziehung der jungen Kreuzſchnaͤbel; denn da ſie auf den Samen des jungen Nadel⸗

holzes angewieſen ſind , ſo konnten ſie dieſen zu keiner Zeit in groͤßerer Menge finden , als im

Wiunter .

Uibrigens bruͤtet jedes Weibchen nur Einmal im Jahre .

Dieſe Voͤgel ſind , wie gefagt, leicht zu fangen ; auch verräͤth ſie ihr unaufhörliches Ge⸗

ſchrey bald . Im Herbſt und Fruͤhjahre darf man nur eine hohe Stange in die Erde ſtecken ,

worauf oben eine Leimruthe beſeſtigt iſt ; unten ſtellt man einen Lockvogel dabey , welcher die vor⸗

uͤberziehenden anlockt . Man kann auch Sprenkel in den Gipfeln der Fichtenbaͤume aubrin⸗

gen ; ſle fangen ſich vermittelſt eines Lockvogels gleichfalls darin .

Man hält ſie hauſig in den Stuben , weil man glaubt , daß ſie die Krankheiten der

Menſchen nach ſich ziehen . Allerdings wirken dieſe auf den Vogel ; nur hilft es dem Men⸗



ſchen nichts . Der Kteuzſchnabel lebt aber aus dem Grunde auch nicht lange in den Stuben ,
weil ihm die boͤſen Ausduͤnſtungen der Menſchen Krankheitenverurſachen .

Stcin Fleiſch iſt ein Leckerbiſſen5 wenn es auf die rechte Art zubereitet wird . Gereinigte
und halb gar gebratene Kreuzſchnaͤbel in Eſſig mit Gewuͤrz eingemacht, ſind fuͤr Viele eine

zreffliche Koſt, und koͤnnen verſchickt werden⸗ 344

— —
— ⏑ —

Her gelbe Kreuzvogel .
Wir haben ſo eben geſehen, daß dieſer von dem vorigen nur durch das Alter verſchieden iſt ,
und brauchen daher nichts weiter hinzuzuſetzen .

5

—

Dei e R achti gal 1.
( Motacilla LelscÜ . )

Der lieblichſte Sanzvogel , die mit Recht bewunderte Nachtigall , gehoͤrt zu einem ſehr zahl⸗
reichen Geſchlechte , welches die meiſten Sänger in ſich faßt . Alle Gattungen haben einen

weichen , duͤnnen , geraden und pfriemenförmigen Schnabel ; kleine etwas eingedrückte Naſen⸗
Ioͤcher, und eine geſpaltene Zunge . An Groͤße iſt die Rachtigall dem Hausſperlinge gleich ;
6 Zoll und 10 Linien lang und mit ausgeſpannten Fluͤgeln 10 Zoll und 6 Linien breit ; der

Schwanz mißt 2 Zoll 9 Linien ; das Gewicht beiräͤgt eine halbe Unze. Der sLinien lange
Schnabel iſt oben dunkel⸗ unten hellbraun ; der Augenſtern nußbraun ; die Fuͤße ſind braͤun⸗
lich fleiſchfarben . Das Gefteder am Oberleibe iſt graubraun und roſtfarben uͤberlaufen; bey
ſehr alten Voͤgeka roͤthlich aſchgrau ; der Steiß braunroth ; die Kehle , der Bauch und die lan⸗
gen Afterfedern ſind weiß ; Bruſt und Seiten weißlich aſchgrau . Die groͤßern Deckfedern der
Fluͤgel haben kleine weiße Spitzen ; die Schwungfedern ſind graubraun und roſtgelb eingefaßt ;
die beyden geraden Schwanzfedern ſchmutzig braunroͤthlich .

Das Weibchen unterſcheidet ſichfaſt gat nicht vom Maͤnnchen und iſt nur an ſeinen Sit⸗
ten und an ſeinem Betragen zu erkeunen . Uiberhaupt hat ſie mit dem Weibchen des gemeinen
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